
Leo Karrer Das Grundanlıegen des olgenden Be1ıtrages könnte etwa
Krıterien fuüur die umschrıeben ıwerden: Was muß geschehen, damıt dıe

pastoralen Dienste nıcht funktiondärsha dıe Passı-kınbezlıehung
VO  =) Laılen 1ın den ııtat der Gemeindemitglieder ıwwe1rter fördern, sondern

e1ıner Chance fÜür lebendıge un 1ın ıhren ıedern aktıvepastoralen ((1Temeınden werden ach eıner Skıizzıerung der heutıgenDıenst Sıtuatıon der Laıen ım Dastoralen Dienst werden dıe re,der Kırche wesentlıchen Dıimensıonen (dıe Lazenseelsorger, dıe
Pfarrgemeıinden UN! dıe Instıtution Kırche) dargeste
dıe ZU Ausbıildung vVDON Krıterizen gleichzeıtıg berück-
sıchtıgen Sınd. ach eıner Längeren Aase der Ortsfin-
dung sche1nt und  ıngbar notwend1g, sıch e1ıne
„strukturelle‘‘ Ortsdefinition bemühen, Iso e1ıne
theologısc: und praktısch NgEMESSIECNE, aufauer abge-
tellte Umschreibung der Amter Schlreßlıc werden
dıe Konsequenzen für alle Beteıligten geEZOGgEN. TrTed

Von der Zu egınn der sıebzıger TEe gab ın den me1ılsten
Aufbruchsıtuation Diozesen der Bundesrepublik Deutschland W1e auch 1n
ZULI Konsolidierung Österreich bereıts eine große Zahl VO ‚„Deelsorgehelfe-

rinnen‘‘. S1e sSınd die eigentlıchen Pıonilere fur dıie 1NDe-
ziehung VO  - Lalen ın den pastoralen 1enst DIie reichen
Erfahrungen, dıie S1Ee se1lt den Zwanzıger Jahren gemacht
en, welsen auch auf, W1e INa  5 eSs spater mıiıt alen 1mM
pastoralen Diıienst nıcht machen sollte Vor 10 bıs Jah-
1E  5 War och aum voraussehbar, da ß 10 Te spater
auch Laientheologen/-innen bereıts ın großer Zanl 1M p -
STOTaAalen Diıienst stehen wurden*.

Die Zahlen durfen aber nıcht daruber hinwegtaäuschen,
daß die Atmosphäre Urc die restriktive Politik I1Nanl-
cher Bistumer gegenuüuber den Absolventen der Fach-
hochschulen und VOL em gegenüber den Lalıentheolo-
pcCcn sehr elaste ist. Die TO des TODIems WITd eut-
lıch, Wnnn INa  . bedenkt, daß Z eıt 1ın der BR  S ber

ologiestudierende g1bt (ın ÖOsterreich SINnd eES

nahezu davon dıie erdruckende enrza Lajen-
theologen uch WenNnn nıcht alle das Studium aDsSC  1e-
Ben werden, besteht 1er doch eın großes Potential
künftigen Mıiıtarbeıitern ın der astoral, dem aufder ande-

SO 1 ruhjahr 19383 VO. den Diozesen der BRD neben 29270
Gemeindereferenten/-innen fruüuher ‚„deelsorgehelferınnen‘‘) Lwa 760
Pastoralassistenten/-referenten (davon 1835 Frauen) angestellt. Andere
kırchliche Anstellungen VO' Laıentheologen sındelNıC. mitgezählt.)
In der Schweiz g1ıbt derzeit 230) Lalıentheologen weniıge Frauen)
kirc.  ıcher Anstellung. In Osterreich welıst 1ne Statistik muit 1C.

Dezember 1983 olgende Zanlen auf: Gesamtzahl der Laıentheologen 1m
ırchlichen Diıenst (einscC.  eßlich der laisıerten Priester) 989, davon a
Pastoralassistenten 1ın Gemeınden, 63 1n der kategorlalen, ın der reglO-
nalen Seelsorge, 59 ın Zentralen, 59 eo. Fakultäten un! 396 (')
als Religionslehrer, zumeiıst hoheren Schulen, davon 219 Frauen;
166 Laı:entheologen sSiınd ıIn Bereichen atıg.

158



1e  z Seıte eıne entsprechende VOIl tradıtionellen un
seelsorgliıchen ufgaben gegenubersteht. Es WITd

alsSOo entscheıdend davon äangen, W1e sıch dıie Kırchen-
Jeıtungen, aber auch dıie Laıen 1mM pastoralen Dıenst auf
diese Sıtuation einlassen un S1e bewältigen suchen

Zwıischen Da-Sein Die heutige Situation ist gekennzeıchnet VO ebeneın-
und So-Sein ander verschliedener Seelsorgertypen un VOIN der

Selbstverstandlichkeıit, daß sich arunter auch Frauen
efinden; S1e machen den weıtaus größeren Anteıl aus

(Gemeindereferentinnen Dbzw nıchtakademıiısche Pasto-
ralassıstentinnen) DiIie unterschıiedlichen Ausbı  ungs-
un:! Aufgabenprofile konnen eiINer dıfferenzlerten
ahrnehmung der vlelfaltigen gemeıindlichen Diıenste,
aber auch Konkurrenzsıiıtuationen zwıschen den VeI-

schiedenen ‚„‚Klassen‘‘ führen, die aum en ausgetra-
pgCNH werden. Insgesamt Sınd die TODIemMe fuür alle TUD-
DCN sehr hnlıch ogar 1mM okumenıschen Vergleich (Z
Gemeıindehelferınnen gleichen sıch dıe ungelosten S1le-
gel oft bıs 1Ns Detaıl Die unmıiıttelbare Aufbruchsıtuatlion,
als INa  - die Daseinsberechtigung ringen mußte, ist 1ın
eine Phase der dıfferenzlierenden Konsolidierung gemun-
det Nur ın wenıgen Dıiıozesen ist dıie Ex1istenzberechti-
Sung, das Da-Seıin der Pastoralreferenten ın ra g —-
stellt; ın den eısten 10 zZzesen geht heute das ‚ D0-
Seın  L eın zukunftstrachtiges Profil dieser Dıienste
Diese zweıte ase WITd fur die LaJıentheologen ohl lan-
ger dauern un siıch als heıkler un:! schwaıeriger erwelsen
als die erstie Es tellen sıch eine en VO  > psycholog!]-
schen, sozlologıschen, theologischen un pastoralen Fra-
gen, un! erhebt sıch dıe Notwendigkeıt VO  e institutlo-
nellen Schritten seltens der Kırche, dıe den Dıienst-
tragern Vertrauen ın ihre Zukunft vermıiıtteln können\| .
Die vielen posıtıven Erfahrungen zeıgen, daß sıch {Uur
dıe Kırche lohnt, WEn S1Ee sıch auftf die vielen Frauen un:
Manner ın Odellen der pastoralen Mıiıtarbeıit eiın-
1aßt; S1e gewınnt vlele, dıie INa  } INr ihrer Sendung 1n
der heutigen eıt wiıllen 1U wunschen annn

Die rage ach den Unbestritten ıst, daß die elısten Lalen 1mM pastoralen
Krıterien un 1enst A4UusSs dem, Was S1Ee un durfen, große Berufszufrie-
Leıitlinien denheit schopfen auCc ennn . es {Uur manche schwer se1ln

Mag, mıt der ‚„‚verzogerten Naherwartung‘‘ bezuglıch e1-
NeTr Anderung der Zugangsbedingungen ZU Priesteramt
fertig werden) bDer damıt ist nıcht die VOTL em
strukturell lösende ra beantwortet, WelI S1e 1M
Rahmen der Gemeinden un! der 1SsSLUumMer un:! 1 (Ge-
samıt der ırche sıind. Es oMmM darauf d.  3 daß INa, AUS-

Vgl azu das Intervilew: Verpalßit die Kırche iıne Chance?, 1n Herder
Korrespondenz 37 (1983), 508513
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gehend VO  5 den schon gemachten Erfahrungen, den p -
STOTAalen un kırc  ıchen Ort dieser Diıenste ın DSY-
chologisc. zumutbaren, berufssozlologisch zuverläassigen
SOWIE 1ın theologısch fundierten un pastora fruc  aren
Berufsbildern un! Eiınsatzmodellen verankert un defi-
nlert.

Das Problem Als das ohl grundlegendste Problem schalt sich heraus,
der bhängigkei da ß dıe Laıen 1mM pastoralen Dienst och sehr VO Ge-

lıngen des persönliıchen Verhältnisses ZU. Pfarrer ab-
angıg sınd. Von eiıner olchen Bezıehungsebene her al-
lein ist aber eın stabıler Beruf 1MmM Rahmen uNnseIeTr Ge-
sellschaft festzulegen In kleinen un en onflıktsi-
tuatiıonen brıcht diese bhängigkei unversehens als eın
strukturelles Grundproblem auf. Das Problem verstarkt
sıch, WenNnn Lalıen 1mM pastoralen Dıenst die ltersgren-

VO  ; eiwa 40 Jahren kommen, weiıl S1Ee aufDauer weder
für sıch och fuür die anderen die Gemeıinde, die Prilester

a.), weder beru{fsstrukture och auch theologisch
eutlic iıdentifizierbar SINd Ahnlich WI1Ee sıch 1es 1mM 1nN-
dıvidualpsychologischen Bereıich verhält, ist auch eın
pastoraler eTruUu: bzw Diıenst schwer durchzuhalten, der
nıcht eın gewlsses Maß eruflicher un theologischer
Identitaäat un:! damıt eiINe gewlsse Rollen-Sicherheit Vel-
ıttelt Ist da verwunderlich, dalß manche LaJıentheo-
ogen aus olchen krwagungen heraus sıch ach er-
natıven, VOT em 1mM Bıldungssektor, umsehen?)

Die TEel Krıterien der Damlıt die Lalılen 1mM pastoralen Dıenst (ein USATUC der
Rollenfindung selbst die begT1  1C. Verlegenheıt markıert) 1ın eıner

Luüuckenbüßer-Situation nıcht auch konzeptionell Luk-
enbuber bleiben, ist ach den elementaren Kriterien e1-
Nelr Rollenfindung 1m kıirc  ıchen J1enst fragen Die
fundamentalen Orlentierungskriterien können ın diesem
Zusammenhang NUur genannt werden:;: S1e bleiben jJedoch
entscheıdende Gesichtspunkte fUur jede kurz-, mıiıttel- un!
Jangfristige Perspektivierung un Planung
Die Kollennormen, die das Verhalten bzw die emente
der Verfügbarkeit fur eiıne (Ich-Leistung, Identifika-
t1on) bestimmen, beziehen sıch analytısch auf TEl unter-
SCNIEe:  ıche Herkunftsbereiche erson (Rollenträger),
Sıtuation un Instiıtution.
DiIie Kınbezlehung VOoNn Lalen 1ın die Pastoral muß dement-
sprechend berucksichtigen

die Lai:en(theologen DbZzZw dıie Gemeinde- un Pasto-
Im einzelnen differenzierter dargeste: und egrundet: Karrer, Eint-

wurtft einer '"Theorie der Integration VO' Laiıen(theologen! ıIn die pastoralen
Aufgabenfelder der Kırche, 1n ebendiges Zeugn1s 32 (1977), Heft 3, 36—56;
ders., Lailentheologen der Seelsorge, 1n Schweizerische Kirchenzeitung
149 (16/1981), 2400245 Zum Ganzen grundsaätzlich siehe die eitrage
Dıakonla IK (1984), eft (Das ‚eC. der T1sSten auf Seelsorge).
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Tralreferenten (-ınnen), ihre Geschichte un iINre Erwar-
tungen;

die pastorale Sıtuation, 1ın der S1Ee als Seelsorger ihren
Dıenst verrıichten: ın uUuNnNseIeNn) all die Pfarrgemeinden
un! der Diıienst der Kırche ın UuUuNnNseIilel konkreten Gesell-
schaft;

dıe Instiıtution, dıe dıe seelsorglıchen Diıenste un die
verschliedenen Amter strukturiert un 1 (G(anzen der
Kırche un: der pastoralen ufgaben einordnet, wobel
auch grundsatzlıch die theologıschen rundlagen des
Dienstes un der Sendung der Kırche ın der heutigen
Welt einzubeziehen Ssınd.
Es ware bedenklıch, wenn NUurLr eiıne einzeline der TEel g‘ -
nannten Perspektiven herausgebrochen und nıcht alle
TEel zugleıc beachtet wurden. eiahren e1 waren
kurzatmige Modelle bzw Vereinseitigungen.

Dıie Person ollte IMNa VON den RKRollentraägern alleine ausgehen,
ann bestunde 1ın der Tat die (Gefahr der („ettoisierung,
der elıtaren un (vor em ın der studentischen Sıituati-
ONn) hochtheoretischen Abkapselung VO. Ort der konkre-
ten Herausforderung Anderseıts SINd viele nlıegen g_.
rade auch Junger Seelsorger un vieler Theologjiestuden-
ten, eın verstarktes sozlales Engagement der KI1r-
che un! der Gemeıinden, dıie Sensıbilıta fur TODIleme der
Drıtten Welt USW., Elemente fur eine eUue G‚estaltwer-
dung der kırc  ıchen Sendung ın unNnseIel Gesellscha
DIie Dıensttrager sollen hnehın nıcht NUurTr den her-
mmlıchen Aufgabenkanon ecken sondern daruber
hınaus das en der (jemelınden inhaltlıch un metho-
disch bereichern.

Die Sıtuation Urc cd1e Sıtuationsbezogenheıt der Rollen WIrd dıie Ge-
meindeperspektive DZW die pastorale ufgabe ZU.

verzichtbaren Ansatz. el scheıint ESs wichtig, daß die
DIienste nıcht funktionärsha: dıie Passıvıtat der

emeiındem1  Jeder weıter fordern, sondern einNner
Chance fur lebendige und 1ın ihren 1edern aktıve Ge-
meınden werden. Diıie personelle Not in vielen emeının-
den verfuhrt eute auch dazu, die Lucken eilıg stopfen,
wobel INa  - wenıger VO  5 einem engaglerenden (Gemeinde-
modell ausgeht Oder VON einem klaren Pastoralkonzept.
uch der Eiınsatz VO  > Laıentheologen NUur auftf arrver-
andsebene erwelıst sıiıch als wenı1g hıilfreich fur die kon-
kreten Gemeinden:; enn 1eTr herrscht pastoraler Not-
stand, 1er kennen un begegnen sıch die Menschen Die
Praxıs zeıtigt auch, daß Zu leicht auf dem Rucken des
personellen OVUMS die TODIeme des strukturellen No-
Uums (Pfarrverband) ausgetragen werden. em ist
außerst problematisch, wenn gerade dıe Laiıentheologen
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uberpfarreıilich eingesetzt werden sollen, NUur damıt auf
farrebene keıine „„‚Konkurrenz‘‘ zwıschen aCcC  IC gleich
ausgebildeten Seelsorgern un eın unmıittelbarer Sog
auf die NM probatı" hın entiste

Die Institution Wenn WIT NUr VO  - der Instıtutvonenbezogenheit ausgehen
wurden, ann könnte eher e1ıNne inhaltsleere unktionars-
definıtion erauskommen. Anderseits verwels uns die
Institutionenbezogenheit auf dıie krwartungen der Kir-
che; einmal hinsıchtlı der Identifikation mıiıt ihrem fun-
damentalen NSpPruC un ihrer theologischen Sendung:
ZU. anderen aber auch hinsıchtlic ihrer Institutionalıtäat
Fragen des Amtes, der nstellungsbedingungen, der
Ausbildung, der Personaldısposition UuSW.) Die Kırche
ordnet die verschlıedenen Diıienste un iıhr Miıteinander.
Dasel auch, WeTr ZU pastoralen Diıenst bereit lst, muß
eın Verhaltnıis Z konkreten Kırche finden, ohne da ß
mMa sıch ıhr dauernd reıiıbt
rst alle TEel Gesichtspunkteenrgeben CI -

laässıge Perspektiven fur die Einbeziehung VO  > Laıen 1n
den pastoralen Dıiıenst; dıe Frage übersteigt damıt die rel-

Laiı:en(theologen)perspektive, dıe reine farrgemeın-
deoptik un dıe reine kırcheninstitutionelle 1C
KFur dıie konkrete Vorgehensweise Sınd NnUu auch zeıitlich
aufelinander abgestimmte Schritte uberlegen. Trst
Urc die Koordinlierung des zeıtlıchen Elementes (TI1-
m1n mıiıt den grundsaätzlichen Diımensionen konnen WIT
handlungsorientiert das Problem erangehen un
wWwas WI1e verantwortbare ‚„„Strategien‘‘ und anungs-
schritte entwıickeln. Dies soll 1M folgenden sk1ızzlert
werden.

I1 Zwıschen pastoraler Fur dıie Entwicklung VOoO Handlungsperspektiven ann
Ortsfindung un:! diıe Unterscheidung VO pastoraler Ortsfindung un!
struktureller struktureller Ortsdefinıtion hılfreich se1ın, zumal S1e das
Ortsdefinıtion Proze  afte un das Nacheinander konkreter Schritte

berucksıichtigt
Ausgehend VOoON der gegenwartıigen Situation SInd ZU
eıinen aufeiınander abgerichtete Schritte der ‚„„‚Konsolı1dıe-
ung  66 uberlegen, die gangbar S1nd. Zum andern aber
mMUuUusSsen diese anzıele 1T Jangfristige Perspektiven
auf endguültige un theologisch-fundierte LösungSs-
perspektiven hın angegangen werden. Ansonsten SInd
Lang-Mut un!: Kraft ZU Langstreckenlauf nıcht mMOg-
iıch

KUTrZz- un mittel- DIie Zeıtspanne der pastoralen Ortsfindung ist die as:
frıstig: pastorale des Suchens un: Experimentierens. UT die Bereiıit-
Ortsfindung schaft der ‚„Laıen‘‘-Seelsorger, der Gemeılnden un der

kiırchlichen Amtstrager soll durchaus ın unterschiedli-
chen odellen UrC die vilelfaltıgen Erfahrungen hın-
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UrcC den Jag kommen, W as fur eiıne ın inhren ledern
lebendige Gemeinde fruchtbar un: hılfreich ist In-
stiıtutionell Siınd damıt VOTLI allem dıie Gemeıinde- un
Bıstumsebene angesprochen Pfarrer, Dekane,
Reglonaldekane, i1schofe; die verschlıedenen Rate, Gre-
mıen un Entscheıidungsinstanzen
Auf einıge Problempunkte sSe1 hingewlesen: Bezuglich
des Berufsfeldes SINdpraDienst-Modelle auf den
verschledenen Ebenen arrel, Pfarrverband, ekana
un dıe ertraglıche Kombinatıon mehrerer Aufgabenfel-
der „auszukundschaften‘‘. el MUSSeN sıch die VOCeI-
schledenen Dıienste OZUSagcCnh VO  - sıch selber her npr0fi"
heren‘‘ un nNn1ıC ın Anlehnung den Pfarrer Oder der
funktional reduzlerten Kopıle des Priesters. 1nNne-
orgte Berutfsıiıdentitat „„neurotiıschen‘‘ Verhal-
tensweısen
Laientheologen NUur auf Pfarrverbandsebene mıiıt MO£g-
liıchst eingegrenzten Splelfeldern rwachsenenbildung,
ultiplıikatorenschulung) einsetzen wollen, annn
leicht einem theoretischen Spezlalıstentum fuhren
un eiıner formalen ompetenz, dıe nNn1ıCcC konkret un:!
praktısch verankert ist. Der hochqualıifizıerte Pastoral-
Spezılalıst ist eın krısenanfallıges Seelsorgerprofil Eın
olcher alt sıch auch aum ın eın eam integrieren.
naloge Erfahrungen g1bt ın der Jugendarbeit.) 1el1
besser eıfen Verbindungen VO  e Schwerpunktaufgaben,
dıe zueinander eiıne fun  lonale aheen (Jugendseel-
SOTgeCI un:! Religionsunterricht; gesellschaftlıche 1akKko-
n1ıe un eratung Es ist auch VO  - persöonlichem Vor-
teıl, WenNnn die Seelsorger {Uur ehrere Aufgabenbereiche
Z Verfügung stehen oder durch berufsbegleitende Z
satzausbıldung aiur dispon1ıbel werden.
Anderseıts bewähren sıch jene Modelle kaum, 1n enen
}Kaplanersatz bzw Allround-Praktiker wIird.
TO ufmerksamkeıt ist den Fragen ach der Team—
arbeıt, der Kooperation mıiıt den verschiedenen gemeind-
lıchen Grupplerungen un! Mitseelsorgern, der relatıven
Eigenstäandigkeıt mıt Eıgenverantwortun,; wıdmen.
Dort entscheıdet sıch 1n der ege die Berufsfreude und
Berufszuversicht. Da 1er naturliıch auch der Ort V OIl

Konfliktfallen 1st, zeigt sich belastend, daß ın der Kırche
aum orsorge fur die egelung VO onfliktfallen g -
TOoifen worden ist DIie Integration ın die Pfarrel- un
Dekanatsgremien ist 1m allgemeınen recht zufallıg un:!
VOT em fur dıie Gemeindereferenten un Katecheten
ungeklärt
Damıt ist aber schon dıe Bistumsebene entscheıdendufgaben

auf Bıstumsebene gesprochen. Auf dieser ene SINd dıe erstien TIahrun-
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gen mıiıt weıterfuhrenden Schritten der institutionellen
Klärung des „Berufsbildes“ verbınden.
Eın einzıges und en konzıplertes Berufsbild ist ohl
aum erstrebenswert. Es MU. Varlationen eINes formal
weıten erufsprofils zulassen je ach der konkreten p -
storalen Sıtuatlon. 'ITrotzdem Sınd Ausbildungsfragen
(moglıchst mıt den kunftigen Priıestern gemeınsam), Eın-
satzebenen, Schwerpunktsetzungen, die Integration ın
dıe Gremien bzw Raäte, das Miteinander un! die 1liieren-
zierung der verschlıedenen Seelsorgertypen SOWI1E eine
entsprechende Pastoral- und Personalplanung ufgaben,
be1l denen e1INeEe einzeine Gemeilnde uberfordert WAarTrTe und
dıe Integration ın einen Bistumsverband angesprochen
ist Diıie egelung der Indienstnahme (Institut1io), WI1Ie S1Ee

der Schwelz praktızıert WITd, ist dıie ZUTLXI eıt ohl re1ıf-
ste orm eiıner gegenseıltigen Bındung VO Lalıentheolo-
gen/-innen un! i1stum (vOr em, olange das Dıakonat
fur Frauen verschlossen bleıbt)
Die diozesane ene ist daruber hiınaus fur dıie Atmo-
sphäre VO Bedeutung. INa mıiıt den Lalıen 1 pastora-
len 1enst spricht, sıch mıiıt ihnen zusammensetzt, dıe
Rıc  ınıen miıteinander erarbeıtet, Krwartungen un Be-
furchtungen gegenseıtıg austauscht, ist VO  - klımatısch
ausschlaggebender Auswirkung Davon hangt 1mM ugen-
1C sehr 1el ab
Die Gefahr besteht darın, da die kirchliche Labıilıtat der
sogenannten Laı:ıendienste azu verfuhren kann, daß INan

dıe vermeiıntliche Oder eCcC Unsıcherheit abreaglert,
uberempfindlıch reaglert Oder krampfhaft AUS dieser
Ortlosigke1 1m ganzen herauszukommen bestrebt ist

ıttel- un lang- Aus dem, Was ansatzwelse schon gewachsen ist, entste-
hen eın TUC un eın unausweıichlıcher Sog auf weiıiter-Tistig strukturelle

Ortsdefinition Uunrende Schriıtte, die dem pastora. Bewaährten und Not-
wendiıigen den diıenlichen Rahmen und Bewegungsradıus
offnen Es geht erweiıterte ahmenbedingungen un!

dıie kirchliche Verankerung der Dienste-Viel-
falt. Angesprochen S1INnd amı die Bıschofskonferenzen
un die weltkiıirc  ıche ene, enn ort stehen Entsche!l-
dungen d be1l denen eine Bistumskirche nıcht 1mM Alleın-
gang handeln kann, ohne ın zermurbende und sich10
seltig befehdende er zerfallen. uch 1er konnen
NUur weniıge Beispiele das Gemeinte verdeutlichen. nter
dem TUC des zunehmenden Priıestermangels werden
immMer mehr Lalılen 1 pastoralen Dıenst DZWw Diakone ın
sogenannten priesterlosen (emeınden hauptverantwort-
1C Bezugspersonen. S1e en ufgrund der fehlenden
el nıcht dıe VOoO Kompetenz ZUT[C Gemeindeleıtung
ntier den Gemeinde- un Pastoralreferenten, dıie pr1mar
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fur klar abgesprochene pastorale Schwerpunkte 1n KO-
operatıon mıiıt anderen Seelsorgern bzw mıiıt dem Pfarrer
ihren 1enst ausuben, wachst dıie Zanl jener Manner un:!
Frauen, dıe dauernd mıt der mangelnden ompetenz
(„Sakramentensperre‘‘) konfrontiert werden S1e g -
oren VO pastoralen Aufgabenbereich her jenen, dıe
„eigentlich geweıht sSeın sollten‘‘. Je mehr dıe
Dienste 1ın den Sog geraten, dıe fehlenden Priester C“
setzen‘‘, INSO mehr SsSiınd S1Ee als Lückenbüßer-Modelle)
gefahrdet; un 1es erzeugt ‚„‚küunstliıch" 1mM konkreten
Eınzelfall sehr 1el TEe und Unzufriedenheıt
Diese Sıtuation entwıckelt sıch eiıner gelistliıchen Her-
ausforderung die kıirc  ıchen Entscheidungstrager
Das Problem 1e darın, daß nıcht en un pastoral De-
kummert diese Fragen wITrTd. 1elmenrTr
waächst der indruck, daß alle Diskussionen ın diese ıch-
Lung als inopportun verdrangt werden. anche VOor-
chläage SInd ngelegt, da ß S1e dıie Entscheidungstrager
ın der Kiırche SOZUSaßCN „Nichts kosten‘‘? Es el aDer
nıcht, WeNnln e den verbleibenden Priestern och mehr
ufgaben überbunden werden („unter Beibehaltung In-
TeTr bisherigen Aufgaben “) Daß sich untie der and
auch beden.  1C. Notlosungen und Selbsthiılfeprogram-

einsplelen, 111 INa  - nıcht ZUT Kenntnis nehmen, we1l
der Entscheidungsdruck och deutlicher un Sach-

gerlete.
Fur offene In diesem Zusammenhang Sind gelegen Oder ungelegen
Dıskussion roblemkreise w1e die eologie des mtes,el VOI1l

verheıirateten annern, Amtsfähigkeıt der TAauU (Dıako-
nat ist immerhın auf der Wüurzburger Synode besprochen
worden), das ec auf Seelsorger und Seelsorge us  z

eutlic eım amen nenNnNnNnell. Es ist inzwıschen ohl
eutlic geworden, daß INa die Diskussion dieser wıicht -
gen Fragen nıcht dadurch erschleichen kann, da ß 190028  —

‚„unten‘‘ sıch dıe VO .6  „oben forcıerten Fakten reıin
pragmatisch un:! kleinlaut anpaßt. Be1l er Loyalıtat ZUL

Kırche hat der ın der aC begründete Widerspruch g -
genuber en Tendenzen, die pastoral bedrängenden
TODIeme un theologisch möglıchen Lösungsversuche
nıcht en un: solidarisch diskutieren durfifen, alleın
och Chance, fruchtbar werden.
In der Verzogerung der notwendiıgen Ortsdefinition lıegt
eın entscheidender Faktor {Ur die Verdrossenheıt be1 e1n-
Das ist 1ine ra: die Ausfi  TU: on P. Zulehner, Priester-

mangel praktisch (Munchen denen ich VO  - der Zielsetzung her (von

kann. DIie Zulassungsbedingungen Z.U] Prieste 11ULX unter demder versorgten ZUX sorgenden Pfarrgemeinde) SONS! durchaus zustimmen

pragmatıschen Gesichtspunkt des Priestermangels diskutieren,
scheıint M1T uch insofern problematisch, als Ehe und Famlılıe N1C. theolo-
gıisch entsprechend gewurdl; werden.
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zelinen Lalıen pastoralen Diıienst WI1e auch be1l ekum-
merten Priestern S1e en das Gefuhl es tun W as

möOglich 1ST aber dıie ahmenbedingungen erfahren keine
entlastende und befrelende Erweıterung
Wenn dıe mıiıttel- un! langfrıistigen Schritte auf dıie schon
erfolgten UTrZ- un mittelfriıstigen nıcht folgen ollten
ann dıie Folgen fur alle Seelsorger und fur die Ge-
meılınden SOWEeIT INa  . 1es menschliıch beurteilen VOCI-

MmMag, verheerend. Die Entscheidungsträger der Kıiırche
stehen diesbezüglich Prüufstand der pastoralen Ver-
antwortiun un: Ha  arkeı

111 ‚„‚Doppelstrategie‘‘ Von olchen Hıntergrund her stellt sıch die rage
auf ZWe1 Ebenen WIC erreichen 1ST da dıe Laıen pastoralen Dienst

geeıgneten Ferment fur glaubwüurdige christlı-
che Lebenspraxı1s den Gemeılınden un der Kırche
werden

nmahnung notwen- Gesichert erscheınt da der Kırche theologısch en 1e1
diger Entscheidungen welterer KRKaum ZUTF Gestaltung der pastora notwendiıgen

Dıiıenste4 freigegeben 1ST als S1e sich 1es selber offiziell
eingesteht Aufdie auer WwIrd VOIN konkreten un:
A  en Schritten der Amtsträger der Kırche angen 910
der Rahmen wWweIlt espann WITd oder ob das Wach-
SE  } Diıienste un:! dıie Lebensrechte der Gemeılnden
strukturell Ce1INne Art Wurgegri1ff geraten
Eis SINd SOMIT auf den verschıedenen kırc  ıchen Ebenen
Entscheidungen anzumahnen oder wenıgstens ihre [ )1s-
kussıon ordern gelegen oder ungelegen 1InNnn VOI

Opportunismus oder Kırchenrason WAarTr brachte das
ECUue Kıirchenrecht fuür solche lalogformen auf gesamıt-
kırc  ıcher Ebene leider keine hılfreichen Instrumente
DiIie Mıtsprache VO Lalıen un die bıschofliche Kolleg1alı-
tat S1INd Schwachstellen der kırc  ıchen TIREUuT Und
der allgemeıne atmospharısche INATUC wonach dıie
nlıegen des Konzıils den aun tradıtiıona-
Ustischen Naturparks eingepfercht werden sollen lassen
CINE Stimmung autftkommen die VOL lauter TOoOoblemen
üubersijieht welche posıtıven Erfahrungen VOTLT Ort doch
g1bt
Wenn die E1INeE ene der „Doppelstrategle‘‘ arın 1e
dıe pastoral bedrängenden Fragen auf den Entsche!1l-
dungsebenen mMi1t aller Deutliıchker einzubrıngen, 1S%

Der entscheıdende doch die ene auf der die Dıienste est der
est die pastorale pastoralen Fruchtbarkeit stehen VO  - ent scheidender
Fruchtbarkeit Ta DiIie Freiıraume die praktıisch der Kırche vorhan-

den Sınd WIC SONS ohl nırgendwo, sSınd nıcht DIS den
Vgl Kahner, Pastorale Dienste un! Gemeindeleitung, Chrıiten

ZULI eologie XIV Kilınsiedeln 1980 15092 147 LN| Vom Urchristentum
ZULI Kırche Muüunchen 1989
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and ihrer Möglıc  el ausgeschopft. Dıie menschlich
überzeugende pastorale Qualitätsarbeıit der
Diensttrager un die Bereıitschaft, sıch In der konkreten
Kırche engagıeren, sSınd Voraussetzungen afur, da ß
INa sıch ın einer Teilkiırche oder ın der Gesamtkirche auf
eUeC Seelsorgerpotentiale iınlaßt In diesem ınn hangt

pr1ımar (nicht Jleın) VO  . unNns Laıen 1mM pastoralen
1enst ab, VO  > der Art un! Weıise, w1e WI1T uns 1Ns pıe
bringen, ob dıe Dıenste Zukunft en werden.
Neue Wege un! Reformen ın der Kırche en sıch nıcht
deshalb durchgesetzt, weıl INa  — sS1e VO  . anderen oder VO  }

Kirchenleıtungen abverlangt hat, sondern weıl INa sıch
selber 1Ns pıeE gebrac hat 1C. NUr dıe Amtstrager,
sondern auch die Diensttrager stehen somıt 1M
Prüfstand pastoraler Verantwortung.

Ta ZU. Daß dıe vielen Lalıen 1mM pastoralen 1enst auf dem och
„Langstreckenlauf” langen Weg der Konsolıdierung und TOLZ er strukturel-

len Unwirtlichkeıit Lang-Mut gewinnen un die Ta
ZU ‚„‚Langstreckenlauf”‘ aufbringen, hangt unubertrag-
bar auch VO den Priestern (Pfarrern) un den Bıstums-
leıtungen ab Wiıe oft verhındern Einfluß (um
das Wort Machtkampf vermeiden) oder dıe Rationalıi-
sierung eigener unabgegoltener Lebenswunsche eın gUu-
tes Einvernehmen auf Pfarreiebene? Ist INa  — WIT.  1C. be-
reit, auf die Manner un! Frauen „ohne eihe  06 mıiıt ihren
spezifischen Unsicherheıten un! Erwartungen einzuge-
hen? Versteht INa. WIT.  1C. die Bereicherung un Bela-
sStung, dıie sıch aus der Verbindung VO  ; kirc  ıchem eru:
mıiıt Eihe DZw Famıilıe ergeben? Ermißt Mal, welche Aus-
wirkungen dıe defensıve Abwehrstrategle mancher Bıs-
umer gegenuber den Laientheologen auf cQiese insgesamt
en muS, wWwWenn auf diese Art viele qualifiziıerte 'T’heolo-
geCn desinteressıert oder verletzt AA Kırche auf Dıstanz
gehen? Ohne Zweifel spielt die Finanzlage eiINe außerst
belastende O,  e: hınter dem Verwels auf dıe Fiınanzen
annn INa aber auch andere Gründe un Vorbehalte Vel1-

stecken. Hat 190028  - bedacht, welcher einseltigen usle-
sSe  6C eESs uhrt, WEe1l die Deutsche Bischofskonferenz be-
SC  ießt, daß NUuI eın iınımum VO  _ Laientheologen
den theologıschen Lehrstuhlen zugelassen wIird? Man
spricht VO 15%.)
ndererseıts ist dıie Adresse VO uns alen 1mMm pastora-
len Dienst fragen, ob WIT unsererseıts kon-
NC welche Herausforderung eES fur die ‚„‚klassischen‘‘
Seelsorger bedeutet, wWenNnn sıch plötzlich Frauen un
Manner mıiıt inhnen die pastoralen uIigaben teilen? 1Dt
nıcht auch 1er die spezifischen Minderwertigkeitsgefüh-
le, die einem ffenen und verstehenden Verhaäaltnıs
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manchem Priester 1mM Wege stehen un ZUL Verhaärtung
verleıten konnen? In der Schwel7z geschıieht elegent-
lıch, dal3 Laıentheologen oder Katecheten versuchen,
‚,dIn Biıschof vorbe!l‘‘ staatskırchenrechtlich eline Anstel-
ung erhalten, ohne die kırc  ıchen Ausbildungs- un:!
Anstellungsbedingungen eriIiullen Desavouleren WIT
nıcht die Offenheit und Zivilcourage mancher Amts-
trager, wenn WIT S1Ee nıcht auch konkret Loyalıtat erfah-
LEe  - lassen? 1bt 655 nıcht auf seıten der Laıen 1mM pastora-
len Diıienst manche Formen des Kleriıkalismus un der
angstlıchen Selbstbehauptung, auch gegenuber den Lial-

1M gemeıindlichen en (Versorgungsmentalität)?
Wertet INa nıcht zuweılen ab, W as institutionell och
nıcht erreichbar erscheınt? Daß Lalılen 1M pastoralen
Dıenst 1U den Job un SOZUSagen 1U iıhr eigenes Gart-
chen suchen un hegen un sıch nıcht sonderlich eın

ıma mıiıt den Gelistlichen bemühen, SsSınd OTWUTT-
fe, die immer wıeder horen Ss1ind. DiIie Phanomene SIN
allerdings nN1ıC Sanz e  e 1ın der Kırchengeschichte

Die rage ach den Abschließen: ist auf eine grundlegende Fragestellung
Laıen 17 pastoralen hinzuwelsen. Die sk1izzierten edankengäng Siınd 1U
Diıienst: eiINe rage ann mıiıt utem ( W1ISSen verantworten, Wenn S1e
ach der latıvıert werden, un ZW arlr dadurch, daß S1e auf eın Uunda-
Kiıirchentheorie mentales Koordinatensystem hın adıkal verankert WEeTlI -

den Entscheiden geht ES die CNTrıstiliıche Praxıs eınNner
auf Welt un:! Gesellscha: hın iffenen un mi1iss1lonarT1ı-
schen Kırche bzw Gemeinde. Die herausfordernde Eiıınla-
dung, auf den kKxistenzvorschlag Jesu einzutreten, macht
die Sendung un kKxistenzberechtigung der Kırche AQUS,
un 1eSs VOTL en strukturellen Sorgen Alleın, WenNn
an usdrucke W1e Beruf{fsprofil, Konsolıdierung, Wal-
sohle, strukturelles Grundproblem, ollen-Normen,
Strategien, Konkurrenz, „„oben  66 und ‚„„unten  .6 be-
en ist kritisch fragen, ‚„„WesSsecn Geistes‘‘ S1e SINd.
Die Verschleppung wichtiger und raängender Entsche!1l-
dungen verfuhrt Zu leicht dazu, mıt den Toblemen des
Instrumentes der Seelsorge sehr beschäftigt se1ln,
da die theologische Zielsetzung VO Kırche un! die kon-
krete Umsetzung der Botschaft Jesu 1mM personlıchen un:!
gesellschaftlichen en nıcht mehr dıie primären nNnle-
gen SsSınd S1e werden VO  5 den zweıltrangıgen Sorgen
die Innenarchitektur der Kırche sehr üuberlagert, da l
1el 1el KrTraft el vergeudet WIrd Man rel sıch
el ‚„innerbetrieblich‘‘ bDber Gebuhr aufun macht siıch
selber wehleıidig ZU. Dauer-Thema Es ist deshalb eiNEe
Anfrage alle beteıilıgten Gruppen un Instanzen,
welche Kırche, welche Gemeinde un:! welche Diıienste
DbZw welchen Diıienst des Christentums gegenwar-
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tig geht er Ruckzug och Auszug konnen üuberzeu-
gende un sıinn-volle Alternatıven sSenn 1elmenr wI1Ird eSs

den Mut gehen, ın der christlichen Dimension VO  5

Kırche tief verankert Seın und gleichzeıtig sıch den
Herausforderungen der Gesellscha un!: den Fragen der
Menschen tellen WAar bleıibt auch den Chrıiısten,
WEeNln S1e sich dem en aussetzen, dıe Erfahrung
nıcht erspart, daß INa  } sıch el Enttaäuschungen un
auch dem Verlheren auSSeTZT,; WelIl jJedoch wenıg oder
nıchts einsetzt, annn auch aum gewınnen oder sich kOor-
rıgleren.
SO SINd auch die Überlegungen den Kriterien {ur dıie
Eiınbezıehung VO  . Laıen ın den pastoralen 1enst der KIr-
che letztlich Symptome fur dıie entscheıdendere ra
ach der Kırche selber Dabe!l ist nıcht ubersehen, daß
eine reın angstlıche oder abwartende Passıvıtat ın der (iJe-
genwart e1INe aktıve Oorm der eighe1r gegenuber der S
kunft ist

unter Bıemer Im Leıtartıikel, der ın dıe genann Anquete einführen soll-

Der „rezıplerte te, wurde ausdrücklıch aufeıne „Auswertung‘ verzıichtet:
dıe Beıträge ollten fÜür sıch wırken; jeder eser sollte dıeGlaube als

Gradmesser der CcChLuUSSeEe selber zıehen; eı1ıne gleichzertıge Auswertung
ware mU AaLlzZ- und Zeıtgründen kaum möglıch GEWESENTL,aubens- WO och offen, ob dıe Otto-Mauer-Stiftung ın absehba-

vermittlung Ter Zeıtl eın SYMPDOSLION zZzZuUur Auswertung un Weiterfüh-
Analyse der Enquete TUNG Qdıeser Enquete urchfTuhren ıwerde Bıemer hat
‚„„‚Woran ich glaube‘‘! Nnu uwbernommMen, das ın der edaktıon ber dıe Enquete

geführte esDPTÄC zusammenzufassen  und vertiefen.
Der Be1ıtrag 211 gerade uch m1ıt seinen grundsätzlıchen
Ausführungen ermutıgen, starker auf den Glaubenssinn
des Volkes ottes ınzuhören, den Glauben ber uch 2MM-
17112 T wıieder DO  - der Mıtte heraus WE e1ne entsprechen-
de Verkündıgung zuyertiefen. red

Die Enquete bereitete 1mM vorhınein die „Schwierigkeıt,
ach dem Glauben fragen‘‘‘2, un auch 1mM nachhereıin
muß die Gefahr eiıner Beurteilung des aubDbens un der
Glaubigkeı der eilnehmer vermleden werden. ugleic
aber ware CS wenı1g, WenNln dıie Mıtarbeıiter un eser
eıner praktisch-theologischen Zeitschrı aus den person-
lichen un: engaglerten Darstellungen der Glaubensbe-

Woran 1C. glaube. EKıne Enquete unter T1sten uüber den rezıplerten
TNharter. eb 145—149

Glauben, 1n Dıakonla (1983), Heft 3, 150204
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